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„Und? Was hast du heute ge-
macht?“ lautet ein Slogan der
Imagekampagne des deut-
schen Handwerks. Die Ant-
wort darauf dürfte so vielseitig
sein wie die beruflichen Pers-
pektiven, die das Handwerk
bietet: 96 Ausbildungsberufe
sind derzeit in der Lehrlings-
rolle der Handwerkskammer
Reutlingen eingetragen – von
A wie Anlagenmechaniker/in
bis Z wie Zahntechniker/in. Ob
mit Haupt- oder Realschulab-
schluss, mit Abi oder als Studi-
enabbrecher: Jede und jeder
kann sein berufliches Glück im
Handwerk finden.
Von ganz unterschiedlichen
Wegen ins Handwerk erzählen
in dieser Ausgabe fünf junge
Frauen und Männer. Julia
Peetz, die auch das Titelbild
ziert, ist in einem Dachdecker-
betrieb aufgewachsen, der in
fünfter Generation in Famili-
enhand ist. Sie tritt als Dach-
deckerin in die Fußstapfen ih-
res Vaters, und sie behauptet
sich als Frau in einem Männer-

beruf. Michael Seeger erkann-
te, dass er entgegen seiner
ersten Berufsvorstellung, An-
walt zu werden, die wahre Er-
füllung im Handwerk findet.
Anja Baisch hat sich für einen
Beruf entschieden, von dem
sie vorher noch nie etwas ge-
hört hat – und sie ist glücklich
damit. Samuel Knorr hat viel
Raum für Kreativität und zau-
bert die richtige Atmosphäre
in jedes Zimmer. Und last but
not least erzählt Amanuel Tek-
lay, wie er als Flüchtling Fuß
gefasst hat in seiner neuen
Heimat – nicht zuletzt auch
aufgrund seiner Ausbildung
zum Feinwerkmechaniker. Ob
direkt ans berufliche Ziel oder
über Umwege, die fünf Prota-
gonisten haben eines gemein-
sam: Sie haben Lust aufs
Handwerk!

Lust aufs
Handwerk!
Von steilen Karrieren und
mutigen Entscheidungen

Internet
www.hwk-reutlingen.de/
ausbildung

Fünf junge Frauen und Männer
berichten auf den folgenden Seiten über
den Weg in ihren Handwerksberuf:
Michael Seeger (oben links), Anja Baisch
(oben rechts), Julia Peetz (Mitte links),
Amanuel Teklay (Mitte rechts) und
Samuel Knorr (unten).
Bilder: Jörg Romanowski/Uhland2,
Uli Rippmann, Privat



Ganz in seinem
Element
Michael Seeger wollte eigentlich Anwalt
werden. Nach vier Semestern Jurastudium
zog er die Werkstatt dem Hörsaal vor.
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Nach seinem Realschulabschluss
hatte Michael Seeger keine Lust
mehr aufs Lernen. „Ich wollte was
schaffen“, erzählt der heute 32-
Jährige. Also absolvierte er meh-
rere Praktika in Handwerksbetrie-
ben und entschied sich für eine
Schreinerlehre in seiner Heimat-
stadt Nürtingen.
Nach der Ausbildung riet ihm sein
Berufsschullehrer, das Abitur
nachzuholen. „Was man hat, das
hat man“, dachte sich Michael
Seeger. So hieß es aufs Neue: Ler-
nen! Mit dem Abi in der Tasche
stellte er sich dann die Frage: Was
tun damit? „Eigentlich bleibt ja
nur Studieren, sonst war’s ja um-
sonst“, so dachte er damals.

Wunschziel Anwalt
Nach seinem Zivildienst bei den
Karl-Schubert-Werkstätten in
Leinfelden, einer Einrichtung für
Menschen mit Behinderung,
machte sich Michael Seeger dar-
an, seinen Plan umzusetzen. In
der Kanzlei des Vaters eines
Freundes absolvierte er ein Prak-
tikum und fand Gefallen an der
Vorstellung, Anwalt zu werden.
„Im Nachhinein denke ich, es war
eher das Bild vom Anwalt als die
Tätigkeit selber“, blickt er zurück.
Er entschied sich, in Tübingen Ju-
ra zu studieren. Das Studium hat-
te allerdings mit dem, was er sich
vorgestellt hatte, überhaupt
nichts zu tun. Vier Semester hielt
er durch, bevor er sich entschloss,
aufzuhören. „Das war nicht ein-
fach, sich einzugestehen, dass es
nicht das Richtige ist –  ohne das
Gefühl zu bekommen, versagt zu
haben“, sagt er. Seine Mitglied-
schaft in einer Studentenverbin-
dung verhalf ihm zu einer Stelle
in Frankfurt, dort war er für die
technische Ausstattung von Ge-

bäuden zuständig. Aber es war
kein Job von Dauer.
Der Zufall half dann etwas nach.
Während seines Studiums arbeite-
te er nebenher in der Schreinerei
Dabelstein, die zu diesem Zeit-
punkt noch in Tübingen ansässig
war. Der Kontakt riss nie ab, und
als dann eines Tages die Anfrage
von Inhaber Marc Dabelstein kam,
ob er nicht zurückkommen wolle,
ergriff er die Chance. „Ich habe für
mich gesehen, dass es das ist, was
ich kann und worin ich gut bin“.
Sein Freundeskreis aus dem Stu-
dium bestätigte ihn in seiner
Entscheidung. „Du hast eine Fä-
higkeit, die nicht jeder hat:
handwerkliches Talent!“, ermu-
tigten sie ihn.

Zurück in die Schreinerei
Anfangs sei es schon anstrengend
gewesen, wieder als Schreiner zu
arbeiten, gibt Michael Seeger zu.
„Ich war ja für längere Zeit aus
dem Beruf draußen. Aber nach ei-
nem Jahr ist alles wieder gelau-

fen!“ Und zwar richtig gut gelau-
fen: 2017/2018 besuchte er die
Meisterschule, heute ist er Werk-
stattleiter in der Schreinerei Da-
belstein, die inzwischen ins Mös-
singer Gewerbegebiet Schlatt-
wiesen umgesiedelt ist.
Der junge Meister ist hauptsäch-
lich im Büro tätig. Er ist für die
Arbeitsvorbereitung zuständig
und fungiert als Bindeglied zwi-
schen Büro und Werkstatt.
„Ich mag den Bürojob“, sagt er.
Aber auch das Faible dafür, selber
etwas zu fertigen, ist ihm nicht ab-
handen gekommen – im Gegen-
teil. Das bewies er unter anderem
auch mit seinem Meisterstück, ei-
nem sehr aufwändig gefertigten
Zigarrentresor. Entworfen und ge-
baut hat er das Möbel für einen
guten Freund. Aber auch seine ei-
gene Wohnung hat er mit selbst
gefertigten Möbeln eingerichtet.

Zukunft Selbständigkeit
In der Meisterklasse war Michael
Seeger der einzige, der sich selb-
ständig machen wollte. Wird sein
Chef jetzt wohl bald auf seinen
Mitarbeiter verzichten müssen?
Nicht ganz. Mindestens bis Sep-
tember noch arbeitet Michael
Seeger im Betrieb. Danach wird er
sein eigener Chef sein und freut
sich bereits darauf, eigene Kunden
beraten und beliefern zu können,
anspruchsvolle Möbel zu entwer-
fen und auch selbst wieder „Hand
anzulegen“.
Und was rät er Studenten, die
sich in ihrem Studium nicht mehr
wohlfühlen? „Man sollte über
seinen eigenen Schatten sprin-
gen und Alternativen anschauen.
Und so mutig sein, dabei auch
das Handwerk einzubeziehen.
Denn das Handwerk ist nicht we-
niger wert!“

Handwerk. Studium.
Handwerk!
Michael Seeger, Werkstattleiter in der Mössinger Schreinerei
Dabelstein, hatte den Mut, sein Studium abzubrechen
und ins Handwerk zurückzukehren. Mit dem Meister in der
Tasche plant er jetzt seine Selbständigkeit.
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Das Handwerk
ist nicht
weniger wert!
Michael Seeger

Die Meisterausbildung ist
immer eine lohnenswerte
Investition in die eigene
Zukunft. Wem es am nöti-
gen Geld dafür mangelt,
der kann Aufstiegs-BAföG
(früher: Meister-BAföG)
beantragen.
Ziel der Förderung ist es,
junge Handwerker bei qua-
lifizierten Weiterbildungs-
maßnahmen zu unterstüt-
zen und für eine Existenz-
gründung zu begeistern.
Wer durch das Aufstiegs-
BAföG gefördert werden
kann, hängt von bestimm-
ten qualitativen Attributen
ab. Grundsätzlich gilt: Der
Antrag muss immer vor Be-
ginn der Fortbildungsmaß-
nahme gestellt werden.

Aufstiegs-
BAFöG

Internet
www.aufstiegs-bafoeg.de
www.hwk-reutlingen.de/meister



Feuer und
Flamme
fürs Dach
Mit Vorliebe ist Julia Peetz auf
Flachdächern unterwegs.
„Es macht mir Spaß, mit dem
Schweißbrenner zu arbeiten.“

Bild: Jörg Romanowski / Uhland2
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Ob sie heute Dachdeckerin wäre,
wenn sie nicht in einem Dachde-
cker-Familienbetrieb groß gewor-
den wäre, kann Julia Peetz nicht
mit Bestimmtheit sagen. „Wahr-
scheinlich hätte ich einen Bürojob
gewählt,“ vermutet die junge
Frau. Nach ihrem Realschulab-
schluss wollte sie eigentlich Büro-
kauffrau werden. Aber ihr Vater,
Dachdeckermeister Otto Peetz,
war überzeugt vom handwerkli-
chen Talent seiner Tochter und
redete ihr gut zu, in seine Fuß-
stapfen zu treten.
Sie entschied sich, erst einmal
das Abitur zu machen. In den Fe-
rien arbeitete sie im Betrieb und
auf den Baustellen mit. „Das ist
schon meins!“, hat sie dann fest-
gestellt. Vor allem das Arbeiten
im Team und an der frischen Luft
gefiel ihr. Schwindelfrei war sie
schon immer, „was man lernen
muss, ist, das Gleichgewicht zu
halten. Klar, kann immer was pas-
sieren – aber man ist ja gesichert,
mit Fanggerüst oder Absturzsi-
cherung.“

Decken, dämmen,
schweißen
Die Dachdecker-Ausbildung im
Familienbetrieb zu machen, war
keine Option für Julia Peetz. „Als
Tochter vom Chef ist das nie gut.“
Ihre Lehre absolvierte sie in ei-
nem kleinen engagierten Betrieb
in Illingen im Enzkreis. Schon
während der zwei Wochen, die sie
zunächst zur Probe arbeitete,
wurde sie „super aufgenommen“,
wie sie erzählt. Unter anderem
auch deshalb, weil die neuen Kol-
legen gesehen haben, „dass ich
hinlangen kann“, sagt sie. Julia
Peetz durfte daher als Azubi rela-
tiv schnell selbständig Arbeiten
übernehmen. Auch wenn manche
Aufgaben anstrengend waren –
Schwäche zu zeigen, ist nicht ihr
Ding. „Aber wenns kräftemäßig
mal gar nicht geht, muss man so

ehrlich sein und die Kollegen auch
mal um Hilfe bitten.“
In ihrem Ausbildungsbetrieb lernte
sie die unterschiedlich-sten Aufga-
benbereiche kennen. Sie lernte,
mit dem Schweißbrenner umzuge-
hen, Bitumenbahnen zu verlegen,
Dämmungen anzubringen, Ziegel
zu verlegen und vieles mehr.

Arbeiten unter freiem
Himmel
Als Dachdecker ist man in erster
Linie im Freien tätig. „Mein erster
Sommer auf dem Dach war extrem
hart“, berichtet Julia Peetz. „An
Temperaturen von 40 Grad ge-
wöhnt man sich nie.“ Selbst wenn
es regulär 25 Grad hat – das Dach
heizt sich richtig auf. Daher variie-
ren die Arbeitszeiten entspre-
chend: Bei großer Sommerhitze
arbeitet man entsprechend früh
und hat ab 14 Uhr frei. Da bleibt
dann auch Zeit fürs Freibad.

Handwerk ist  nicht nur
Männersache!
Von den 100 Dachdecker-Azubis
im Blockunterricht der Überbe-
trieblichen Ausbildung befand
sich neben Julia Peetz nur eine
weitere Frau. „Auch hier in der Ge-
gend kenn ich keine weitere Dach-
deckerin – leider“, sagt sie. Mögli-
cherweise schrecke die körperli-
che Arbeit die Mädchen ab, ver-
mutet sie. Zwar müsse man schon
Kraft mitbringen, aber kein Body-
builder sein. „In unserem Beruf
kommt es nicht nur auf Muskeln,
sondern auch auf Köpfchen und
handwerkliches Geschick an.“
Längst schon müssen die Ziegel
nicht mehr von Hand aufs Dach
getragen werden, das erledigt ein
Kran. „Meiner Meinung nach kann
man das als Mädel gut hinkriegen!“
Hin und wieder bekommt sie schon
dumme Sprüche zu hören – „aber
da stehe ich drüber.“ Ihr Appell an
junge Frauen, die sich für einen Be-
ruf auf dem Bau interessieren:

„Nicht abschrecken lassen und
nicht zimperlich sein!“ Und fügt au-
genzwinkernd hinzu: „Ein freches
Mundwerk schadet nicht, um auch
mal Kontra geben zu können.“

Hoch hinaus auch
in Zukunft
Ihre Gesellenprüfung schloss Julia
Peetz als Landesbeste ab. An-
schließend setzte sie sich beim
Bundeswettbewerb des Deutschen

Dachdeckerhandwerks gegen ihre
männliche Konkurrenz durch und
wurde Bundessiegerin – vor ihr ha-
ben das erst vier Frauen geschafft.
Kein Wunder, dass ihre Familie
stolz auf ihre neue Mitarbeiterin
ist: Seit Anfang September vergan-
genen Jahres ist Julia Peetz als Ge-
sellin im Tübinger Familienbetrieb
tätig. Im kommenden Herbst will
sie auf die Meisterschule gehen
und nach dem Dachdecker- even-
tuell auch den Klempnermeister
machen. „Wenn ich genügend Er-
fahrung gesammelt habe, möchte
ich gerne in die Fußstapfen meines
Vaters treten und auch Leitungs-
funktionen übernehmen.“
Sie ist glücklich mit ihrer Berufs-
wahl. Nach getaner Arbeit zu wis-
sen, dass das Dach wieder für Jahr-
zehnte dicht ist, sei ein befriedi-
gendes Gefühl. Oder durch die
Stadt zu fahren und zu sehen: „Auf
diesem Dach war ich auch schon!“

Nur nicht zimperlich sein!
Julia Peetz hat als Landesbeste bei der Gesellenprüfung
abgeschnitten und ist aktuell Deutschlands beste Dachdeckerin.
Nun ist sie – in fünfter Generation – für das Tübinger
Familienunternehmen Peetz Bedachungen auf den Dächern
in der Stadt und der Umgebung unterwegs.

Eine Ausbildung im Dach-
deckerhandwerk hat viele
Vorteile gegenüber ande-
ren Ausbildungen: Eine gu-
te Bezahlung während der
Lehrzeit, einen krisensiche-
ren Job sowie vielfältige
Aufstiegs- und Weiterbil-
dungsmöglichkeiten. Denn
Dachdecker legen nicht nur
Ziegel aufs Dach: Sie ins-
tallieren Solaranlagen auf
Dach- und Wandflächen,
sie dichten Flachdächer un-
ter Anwendung neuester
Techniken ab und bereiten
Dachbegrünungen vor,
führen Abdichtungen von
Balkonen, Terrassen und
Bauwerken, wie zum Bei-
spiel den Keller, aus und
gestalten Außenwände
von Gebäuden mit vorge-
hängten Fassadenbeklei-
dungen.
Dachdecker unterstützen
Hausbesitzer bei der ener-
getischen Gebäudesanie-
rung und informieren auch
über Fördermittel. Sie sind
die Spezialisten für die Ge-
bäudehülle. Und techni-
sche Neuerungen wie der
Einsatz von Drohnen, Apps
zur Gefährdungsanalyse
oder die digitale Kunden-
akte werden künftig den
Beruf des Dachdeckers zu-
nehmend bestimmen.
Auch in puncto Sicherheit
wird viel getan: Die Ar-
beitsschutzprogramme
und Präventionsmaßnah-
men im Dachdeckerhand-
werk gelten als vorbildlich.

Gute
Aufstiegs-
chancen

Info
Ist das was für mich? Unter
www.dachdeckerdeinberuf.de
gibt es einen Schnelltest,
der erste Informationen liefert,
ob man für den Dachdecker-
Beruf geeignet ist.

In unserem Beruf
kommt es nicht nur
auf Muskeln, sondern
auch auf Köpfchen
und handwerkliches
Geschick an.
Julia Peetz, Dachdeckerin



Verwandlungs-
künstler
Deutschlands zweitbester Raumausstatter ist Samuel Knorr aus Hayingen.
Es macht ihm Spaß, einen Raum komplett neu zu gestalten – Wände, Decken,
Böden und Polstermöbel bringt er mit Farben und Mustern in Schwung.
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Skihütten-Feeling auf engstem
Raum: Das Gesellenstück von
Samuel Knorr ist ein eindrucks-
volles Beispiel für die Vielseitig-
keit des Raumausstatter-Hand-
werks. Die rund vier Quadratme-
ter große Koje belegte der ange-
hende Geselle mit Designbelag
inklusive Abschluss- und Sockel-
leisten, zwei Wände mussten ta-
peziert, eine mit textiler Wand-
bespannung versehen werden.
Ein gepolsterter Stuhl, die selbst-
genähten Vorhänge mit passen-
den Hüttenmotiven und die de-
korativ platzierten alten Skier er-
gänzen das urige Ambiente. Sei-
ne Gesellenprüfung schloss der
junge Mann aus Hayingen mehr
als erfolgreich ab: Beim Leis-
tungswettbewerb des Deut-
schen Handwerks 2018 wurde
Samuel Knorr 2. Bundessieger
bei den Raumausstattern und
gleichzeitig 2. Preisträger beim
Wettbewerb „Die gute Form –
Handwerker gestalten“.

Eine eher zufällige
Wahl
Also gleich mehrere Gründe,
stolz zu sein. Dabei beruhte seine
Berufswahl eigentlich auf einer
„Notlösung“, wie Samuel Knorr
es selbst formuliert. Nach Ab-
schluss seiner Mittleren Reife
war sein Weg in die berufliche
Zukunft noch ungewiss. „Ich hat-
te keine Ahnung, was ich ma-
chen sollte“, sagt er. Da nicht viel
Zeit blieb, entschied er sich für
ein Praktikum in einem Hand-
werksbetrieb – einem Raumaus-
statter. Eine eher zufällige Wahl
– aber es gefiel ihm gut. „Das ist
was für mich!“, entschied er und
bewarb sich bei seinem heutigen
Arbeitgeber, der Schultes Raum-
ausstattung in Pfronstetten, um
einen Ausbildungsplatz – und be-
kam ihn.

Handwerk und
Kreativität
Der Raumausstatterbetrieb hat
sich auf die Verarbeitung von Bo-
denbelägen aller Art spezialisiert,
aber auch Wandgestaltung und
Dekoration umfasst das Leis-
tungsspektrum – all diese Tätig-
keiten gehörten zur betriebli-
chen Ausbildung von Samuel
Knorr. Auch das Polstern hat er
gelernt, dies aber vor allem in der

Schule. Ebenso wie das Vorhang-
nähen, das allerdings nicht zu
seinen Lieblingstätigkeiten zählt.
„Klar gibt’s Aufgaben, die einem
nicht so liegen, aber das kriegt
man hin“, betont er. „Wenn ei-
nem was nicht ganz gefällt – ein-
fach durchziehen!“
Was ihn an seiner Ausbildung
fasziniert, ist die Abwechslung –
vom Boden über die Wand bis
zur Dekoration hat man es mit
den unterschiedlichsten Materia-
lien zu tun. „Jede Baustelle ist
anders, wir machen nie genau
das Gleiche. Und am Abend sieht
man, wie sich ein Raum verän-
dert und was man geleistet hat –
ganz anders als am Fließband.“
Auch die familiäre Atmosphäre
in seinem Betrieb weiß er zu
schätzen. Die Anerkennung be-
ruht auf Gegenseitigkeit: Nach
der erfolgreichen Gesellenprü-
fung wurde Samuel Knorr über-
nommen. Nun will er erst einmal
ein Jahr Berufserfahrung sam-
meln und anschließend die Meis-
terprüfung machen. Als 2. Bun-
dessieger bekommt er hierfür fi-
nanzielle Unterstützung über das
Förderprogramm „Begabtenför-
derung Berufliche
Bildung“ des Bun-
desministeriums
für Bildung und
Forschung.
Sein Fazit zur
Wahl seines Aus-
bildungsberufes:
„Es war eine super
Entscheidung, das
hätte ich vorher nicht gedacht!“
Jugendliche, die wie er damals
noch keine Berufsvorstellungen
haben, empfiehlt er, Praktika
zu machen, um herauszufin-
den, ob einem der Beruf liegt.
Junge Menschen, die sich für
das Raumausstatterhandwerk
interessieren, sollten hand-
werkliches Geschick mitbringen
und Spaß am Handwerk haben,
rät er. Etwas Ehrgeiz brauche
man auch, aber: „Wer keine
monotone Arbeit möchte, ist
hier genau richtig.“

„Genau das Richtige für mich“
Samuel Knorr absolvierte nach der Realschule eine Ausbildung zum
Raumausstatter. Die Entscheidung dafür fiel gleich nach dem ersten Praktikum.

Internet
Weitere Informationen zur Ausbil-
dung unter www.handwerk.de/
berufsprofile/raumausstatter-in

In nur wenigen Berufen hat
man die Möglichkeit, mit so
vielen unterschiedlichen For-
men, Farben, Mustern und
Materialien zu arbeiten wie
im Raumausstatterhand-
werk. Raumausstatter benö-
tigen nicht nur ein Auge für
Farben und Stil, sondern
auch eine große Portion
kunsthandwerkliches Ge-
schick. Je nach Bedarf und
Kundenwunsch zaubern sie
ein heimeliges Gefühl ins
Wohnzimmer oder konzipie-
ren eine coole Zweckmäßig-
keit für ein modernes Büro.
Raumausstatter verlegen
textile und elastische Boden-
beläge, Parkett aus Echtholz
oder aus Schichtwerkstoffen.
Auch das traditionelle Pols-
tern gehört zum Berufsbild.
Raumausstatter sind nicht
nur kreativ und stilbewusst,
sie arbeiten auch handwerk-
lich auf höchstem Niveau,
sind technisch auf dem neu-
esten Stand und kennen die
aktuellsten Trends.Ein Beruf,
der Raum lässt für ständig
neue Ideen!

Quelle:
Landesinnungsverband
des Raumausstatter- und
Sattlerhandwerks
Baden-Württemberg

Raum für
neue Ideen

Die „Skihütte“ – das prämierte Gesellenstück von
Samuel Knorr. Auf rund vier Quadratmeter galt es, einen

Raum zu gestalten, mit Bodenbelag, Tapeten und
selbstgenähten Vorhängen. Bild: Privat

Jede Baustelle ist
anders, wir machen nie
genau das Gleiche.
Samuel Knorr, Raumausstatter
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Gravierender
Wandel
Als Graveurin kann Anja Baisch ihr Faible für Technik
und ihre kreative Ader verbinden. In dem traditionellen
Handwerksberuf haben heute moderne CNC- und
Drucktechniken Einzug gehalten.
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Etwas holprig sei ihr Start ins
Berufsleben schon gewesen,
erzählt Anja Baisch. Aber sie
hat keinen Schritt bereut: „Ich
hab’ immer überall Erfahrun-
gen gesammelt und gemerkt,
dass man nie auslernt.“
Dass sie einmal einen hand-
werklichen Beruf erlernen woll-
te, war Anja Baisch schon von
Kind auf klar. Wenn ihr Vater
zuhause geschraubt, gebastelt
oder Dinge repariert hat,
schaute sie fasziniert zu.

Nach der Mittleren Reife absol-
vierte sie zunächst ein kaufmän-
nisches Berufskolleg. Im An-
schluss leistete sie einen Bun-
desfreiwilligendienst in den Be-
hindertenwerkstätten der Bru-
derhausDiakonie in Reutlingen.
Dabei wurde ihr wieder klar,
dass sie sich im Handwerk ver-
wirklichen wollte. Die technikaf-
fine junge Frau schrieb unzähli-
ge Bewerbungen für einen
handwerklich-technischen Aus-
bildungsberuf und bekam die
Zusage für eine Kfz-Mechatroni-
ker-Lehre.
Im 2. Lehrjahr musste sie die
Ausbildung aus gesundheitli-
chen Gründen abbrechen. „Mein
Chef hat mir dann angeboten,
ins Büro zu wechseln und eine
Ausbildung zur Automobilkauf-

frau zu machen“, berichtet sie,
„aber nach einem Vierteljahr
stand fest: Handwerk ist mir lie-
ber als im Büro zu sitzen.“
Also hieß es wieder: suchen. Der
Zufall kam ihr dabei zu Hilfe. Sie
wandte sich unter anderem an
ihre Ausbildungsberaterin bei
der Handwerkskammer Reutlin-
gen – und diese wiederum hatte
fast zeitgleich eine Anfrage ei-
nes Graveurbetriebs, der zum
ersten Mal auf der Suche nach
einem Azubi war.
„Graveur – von dem Beruf hatte
ich noch nie vorher etwas ge-
hört“, amüsiert sich Anja Baisch
heute. „Aber es hörte sich inter-
essant an.“ Sie bewarb sich, und
nach dem Vorstellungsgespräch
ging dann alles schnell. Nach ei-
ner Woche Probearbeit wusste
sie bereits: „Das sagt mir zu!“
Auch der Chef der Benz Gravier-
und Drucktechnik GmbH in Pful-
lingen war gleich beeindruckt
vom Engagement der jungen
Frau – so stand der Ausbildung
nichts mehr im Wege.

Handwerk und Hightech
Wurden Gravurarbeiten früher
hauptsächlich von Hand ange-
fertigt, kommen heute in erster
Linie computergestützte CNC-
Fräsen oder Lasergravierma-
schinen zum Einsatz. So auch
bei der Firma Benz. Anja Baisch
hat daher während ihrer Ausbil-
dung gelernt, mit computerge-
stützten Maschinen Beschilde-
rungen oder Frontplatten –
hauptsächlich Aluminium, aber
auch Messing und Kunststoff –
zu bearbeiten.
Im Rahmen ihres Blockunter-
richts in Pforzheim hat sie sich

auch mit Handgravuren be-
fasst, und möchte diese alte
Handwerkskunst in Eigeniniti-
ative weiter vertiefen. Ein Vor-
bild dafür hat sie: „Mein Meis-
ter kann das noch.“ Auch Kalli-
graphie war ein Thema in der
Schule, und den Blick für
Schriften zu schärfen. „Das ist
unerlässlich für einen Gra-
veur“, findet sie.
Was fasziniert Anja Baisch an
ihrem Beruf? „Immer wieder
etwas Neues dazuzulernen“,
sagt die junge Frau. Sie meint
damit zum einen die techni-
sche Entwicklung. Zum ande-
ren freut sich Anja Baisch aber
auch, wenn sie ihre kreative
Ader ausleben kann. Wie bei
ihrem Gesellenstück, einem
keltischen Lebensbaum auf ei-

ner Wandtafel: „Da bin ich
schon stolz drauf!“
Anja Baisch fühlt sich wohl in ih-
rem Betrieb, genießt das famili-
äre Arbeitsklima und sie ist im
richtigen Beruf angekommen,
wie sie sagt: „Ich bin zufrieden
mit mir.“ Ihr Chef mit ihr auch –
und hat sie nach der Gesellen-
prüfung sofort übernommen.
Sie würde gerne noch den Meis-
ter machen, „es gibt aber der-
zeit keine Schule, die das anbie-
tet, echt schade!“, findet sie.
Die Arbeit mit computerge-
stützten Maschinen ist die Zu-
kunft in ihrem Beruf, davon ist
Anja Baisch überzeugt. Zwi-
schendurch sei aber auch hand-
werkliches Geschick gefragt – 
„es gibt Sachen, die können Ma-
schinen einfach nicht!“

Auf Umwegen ans Ziel
Die Gesellenprüfung als Landessiegerin in der Tasche, vom Betrieb übernommen: Anja Baisch
macht ihr Beruf als Graveurin richtig Spaß. Dabei war das gar nicht ihr ursprünglicher Plan.

Internet
www.handwerk.de/
berufsprofile/graveur-in

Das Gesellenstück von Anja
Baisch, ein keltischer

Lebensbaum, eingelassen in eine
Wandtafel, erzählt von der

Vielseitigkeit des Gaveurberufes.
Holzring und Baum hat sie mit der

Maschine ausgefräst, den Baum
mit Dremel und Meißel bearbeitet,
um die Struktur herauszuarbeiten.

Die Blätter sind aus Kupfer
gefertigt –  von Hand ausgesägt

und mit Draht am Baum befestigt.
Das Schild ist aufgelasert und als
Intarsie ins Holz eingelegt. Auch

die Muster auf dem Holz sind
gelasert. Bild: Privat

Von dem Beruf
hatte ich noch
nie vorher
etwas gehört!
Anja Baisch



Auf dem Weg in
eine gute Zukunft
Deutsch lernen, duale Ausbildung – und durchstarten ins Berufsleben:
Amanuel Teklay ist Schritt für Schritt in Balingen angekommen.
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„Er ist engagiert, sehr zuverlässig , freund-
lich, zuvorkommend – ein guter Mitarbei-
ter!“, sagt Andreas Haug. Das Lob des Ge-
schäftsführers des gleichnamigen Zerspa-
nungstechnik-Unternehmens in Balingen gilt
Amanuel Teklay, der gerade seine Ausbil-
dung zum Feinwerkmechaniker mit der Ge-
sellenprüfung abgeschlossen hat und vom
Betrieb übernommen wurde.
Amanuel Teklay hat einen schweren Weg hin-
ter sich. Ab 2003 war er Soldat in der eritrei-
schen Armee. Zweimal kam er in Gefangen-
schaft, die er in einem winzigen Loch verbrin-
gen musste. Zwei Monate nach der zweiten
Inhaftierung konnte er entkommen, indem er
mit einem Stein einen Tunnel grub. Seine
Flucht führte ihn über den Sudan nach Lybien.
Mit einem Schiff, das kurz vor der Küste Itali-
ens einen Defekt hatte und im Mittelmeer
trieb, gelangte er schließlich nach Sizilien.
Von dort kam er über Freiburg, Karlsruhe und
Mannheim in die Flüchtlingsunterkunft nach
Balingen. Das war im Juli 2014.

Unterstützung von vielen Seiten
Der aufgeschlossene junge Mann fand schnell
Freunde, die ihm halfen, in der neuen Umge-
bung zurechtzukommen, ihm auch erklärten,
wie die duale Ausbildung in Deutschland
funktioniert. „Wir hatten ja keine Ahnung,
was wir machen sollten“, sagt er. Unterstüt-
zung bekam er auch vom Arbeitskreis Asyl
und im dortigen Asylcafé. Im „Vorbereitungs-
jahr Arbeit und Beruf ohne Deutschkenntnis-
se an berufsbildenden Schulen“ (Vabo) be-
gann er, Deutsch zu lernen. Es folgte ein drei-
wöchiges Praktikum bei einem Hydraulik-Un-
ternehmen in Albstadt-Ebingen. Da dort der
nächste freie Ausbildungsplatz erst zu einem
späteren Zeitpunkt frei wurde, besuchte
Amanuel Teklay die 2. Vabo-Klasse.
Freunde und Bekannte halfen ihm, einen Aus-
bildungsplatz zu suchen und schrieben Bewer-
bung über Bewerbung. Auch sein Lehrer setz-
te sich für ihn ein – und empfahl ihn bei der Fir-
ma Haug in Balingen. „Wir hatten zwar schon
einen Azubi“, so Andreas Haug, „ aber als wir
erfuhren, dass Amanuel eine Ausbildung ma-
chen will, war klar: Da sind wir dabei! Ich bin
der Meinung, dass man Flüchtlingen eine
Chance geben muss, hier Fuß fassen zu kön-
nen.“ So begann der damals 28-Jährige nach
einem Schnupperpraktikum seine Ausbildung
zum Feinwerkmechaniker Maschinenbau.

Ausbildung an Dreh- und
Fräsmaschinen
Die Firma Haug ist Lohn-Zerspanungsun-
ternehmen. In der Lehre hat Amanuel
Teklay die Abteilungen Drehen und Frä-
sen durchlaufen, erstellte Fräsvorrichtun-
gen, musste Werkzeug auf- und ausbauen
und die unterschiedlichsten Bauteile her-
stellen. „Inzwischen kenne ich mich mit
den Maschinen aus“, so der frischgeba-
ckene Geselle. Und auch das Arbeitsklima
lobt er: „Team und Chef sind gut bei
Haug!“. Nur die Berufsschule war eine He-
rausforderung für ihn. Er war der einzige
Flüchtling in der Klasse und vor allem die
Fächer Wirtschaftskunde und Gemein-
schaftskunde waren komplettes Neuland
für ihn.

Fremdsprache Schwäbisch
Seit zwei Jahren hat Amanuel Teklay eine
eigene kleine Wohnung. Sein Hobby ist
Fußball, er kickte zuerst beim ASV Engst-
latt, inzwischen beim SV Rosenfeld, in
der Position als Verteidiger. Mit den
Jungs redet er Deutsch –  wenn möglich.
Denn es gibt eine weitere Hürde: Schwä-
bisch! Das sei eine ganz eigene Sprache,
noch schwieriger. Und wenn er etwas
nicht versteht? „Ich hab einen Dolmet-
scher“, lacht er.

Miteinander reden –
Vorurteile abbauen
Wenn er sich etwas wünschen könnte,
dann dies: mehr miteinander reden, um
Vorurteile abzubauen. Etwa das, dass
Flüchtlinge nicht arbeiten wollen. „Viele
Menschen haben keine Ahnung über die
Flüchtlinge“, sagt er. „In jedem Land gibt
es schlechte und gute Menschen.“ Er ist
überzeugt, dass man voneinander lernen
kann, wenn man den Kontakt sucht.
Seit über drei Jahren ist Amanuel Teklay
als Flüchtling anerkannt. Wenn er jetzt
noch einmal für drei Jahre für sich selbst
sorgt, bekommt er einen Rechtsanspruch
auf unbefristeten Aufenthalt. Zurück
nach Eritrea möchte er nicht. Den Kon-
takt zur Familie, die er schon vermisst,
hält er übers Telefon. Seine neue Heimat
sei Balingen. Das gefällt auch seinem
Chef: „Hoffentlich bleibt er bis zur Rente
bei uns“, wünscht sich Andreas Haug.

Aus Eritrea ins
Schwabenland
Amanuel Teklay floh aus seiner Heimat nach Deutschland
– nicht aus wirtschaftlichen Gründen, sondern um in
Sicherheit zu sein. Im Februar hat er seine Ausbildung
zum Feinwerkmechaniker abgeschlossen und wurde
von seinem Betrieb übernommen.

Wir sind Hersteller von Eiswasseranlagen für das Backgewerbe.

	 Ausbildungsplatz September 2019
	 Mechatroniker/in für Kältetechnik
Hast DU Lust auf einen coolen Job?
Dann bewirb Dich jetzt!

Langheinz Kältetechnik GmbH, Lohmühle 4, 72181 Starzach
Fon: 07483 912739-0, Mail: h.langheinz@langheinz.com

www.langheinz.com
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Wer über einen ausländischen
Berufsabschluss verfügt, hat
seit 2012 einen Anspruch dar-
auf, seine Qualifikationen auf
Gleichwertigkeit mit einem
deutschen Abschluss hin über-
prüfen zu lassen. In der Hand-
werkskammer Reutlingen fan-
den bislang rund 1300 Beratun-
gen nach dem Berufsqualifika-
tionsfeststellungsgesetz statt.
Vom Verfahren profitierten bei-
de Seiten, betonen Petra
Zweigle und Marko Petrovic,
zuständige Berater bei der
Handwerkskammer. Eine Aner-
kennung verbessere die Chan-
cen auf dem Arbeitsmarkt für
Fachkräfte erheblich. Für die
Betriebe werde es möglich, die
formalen Qualifikationen und
Kompetenzen von ausländi-
schen Bewerbern zu beurteilen.
Im Mittelpunkt steht der Ver-
gleich von Ausbildungsinhal-
ten. Zusätzlich werden Fortbil-
dungen sowie die Berufserfah-
rung berücksichtigt. Die beiden
Berater prüfen anhand von
Lehrplänen und Ausbildungs-
ordnungen, ob und inwieweit
diese mit den deutschen Anfor-
derungen übereinstimmen. Für
den Fall, dass Dokumente nicht
vollständig vorliegen, können
die Qualifikationen auch prak-

tisch, etwa durch eine Arbeits-
probe oder ein Fachgespräch,
nachgewiesen werden.
Bis es soweit ist, müssen mitun-
ter viele praktische Probleme
gelöst werden. Denn häufig lie-
gen Unterlagen nicht vollstän-
dig vor, müssen im Ausland be-
sorgt und anschließend über-
setzt werden. Eine grundsätzli-
che Schwierigkeit sieht Zweigle
in den kaum vergleichbaren
Ausbildungssystemen. „In den
meisten Ländern findet die Be-
rufsausbildung nur im Betrieb
oder ausschließlich in der Schu-
le statt. Ein duales Ausbil-
dungssystem und staatliche
Abschlüsse wie in Deutschland
sind unbekannt.“
Tatsächlich gingen bei der Hand-
werkskammer deutlich weniger
Anträge ein, als es die Zahl der
Erstberatungen vermuten lässt.
107 Anträge verzeichnet die
Kammerstatistik. In 49 Fällen er-
ging ein positiver Bescheid, in 44
Fällen wurde eine „teilweise
Gleichwertigkeit“ attestiert, 14
Anträge wurden negativ be-
schieden. Die Antragsteller kom-
men überwiegend aus der Tür-
kei, Griechenland, Serbien, Kroa-
tien, Bosnien und Osteuropa,
während die Zahl der Antragstel-
ler aus den Flüchtlingsländern

gering ist. 70 Prozent der Anträ-
ge entfallen auf die Berufe Kfz-
Mechatroniker, Elektroniker und
Friseure. Das Anerkennungsver-
fahren ist kostenpflichtig. Ledig-
lich die Erstberatung ist um-
sonst. Die Gebühren liegen zwi-
schen 100 bis maximal 600 Euro.
Ist etwa eine Schulung erforder-
lich, um die Gleichwertigkeit

zum deutschen Abschluss herzu-
stellen, kommen weitere Ausga-
ben hinzu. Die Investition lohne
sich, meint Petrovic, denn: „Eine
Anerkennung bedeutet den
Schritt vom Ungelernten zum
Facharbeiter mit entsprechend
höherem Einkommen oder er-
möglicht sogar den Start in die
Selbständigkeit.“

Mit Brief und Siegel
Im Ausland gelernt, in Deutschland arbeiten. Das Anerkennungsgesetz
erleichtert ausländischen Fachkräften den Einstieg.

Internet
Weitere Informationen unter
www.hwk-reutlingen.de/anerkennung

Das Anerkennungsgesetz gibt Fachkräften aus dem Ausland das Recht, dass ihr Berufsabschluss auf
Gleichwertigkeit mit dem deutschen Referenzberuf überprüft wird. Bild: Daniel Ernst - stock.adobe.com

Die Lösung mit Ihrer genauen Anschrift senden Sie bitte bis  1. April 2019 an:
Handwerkskammer Reutlingen · Postfach 1743 · 72707 Reutlingen  
oder per E-Mail an presse@hwk-reutlingen.de 

Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.
Teilnahmeberechtigt sind alle außer den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
der Südwest-Presse-Partnerverlage, des Reutlinger General-Anzeigers, 
der Schwäbischen Zeitung, des Südkuriers und der Handwerkskammer 
Reutlingen sowie jeweils deren Familienangehörige.

* Den Gutschein können sie bei einem Friseur aus den Landkreisen
   Freudenstadt, Reutlingen, Sigmaringen, Tübingen oder Zollernalb einlösen.

Wie lautet der Claim der Imagekampagne des Handwerks?

a)	 Das Handwerk. Die Wirtschaftsmacht. Aus Neandertal.

b)	 Das Handwerk. Die Wirtschaftsmacht. Vom Mars.

c)	 Das Handwerk. Die Wirtschaftsmacht. Von nebenan.

1. Preis 	 Ein Apple iPad WiFi

2. Preis 	 �Dreimal je ein Gutschein bei einem 
Friseur Ihrer Wahl im Wert von 50 Euro*

3. Preis 	 Fünfmal eine PowerBank

4. Preis 	 Fünfmal ein Mini-Meterstab

Gewinnen mit 
dem Handwerk
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Ausgezeichnet!
Die Handwerkskammer Reutlingen vergibt seit Jahren regelmäßig den Titel
„Lehrling des Monats“ an besonders talentierte und engagierte Auszubildende aus
verschiedenen Branchen. Die fünf aktuellsten Helden des Handwerks sind Vorbild
für andere Lehrlinge und „Werbeträger“ für eine handwerkliche Ausbildung.

Ich wusste gar
nicht, wie kreativ
der Friseurberuf ist,
wie verschieden
die Styling-
Möglichkeiten sind.
Seval Aydin,
Ausbildung zur Friseurin im zweiten
Lehrjahr bei Laraia Hairlive in
Reutlingen. Entgegen dem Trend
auf eine weiterführende Schule
zu gehen, entschied sich Seval Aydin
nach ihrer Fachhochschulreife
für einen anderen Weg.
Lehrling des Monats Dezember 2018

Schon als Kind habe ich
gerne Möbel bemalt und
so manches alte Stück
wieder aufgefrischt.
Sophie von Manowski,
Ausbildung zur Fahrzeuglackiererin
bei der Norbert Schramm GmbH in
Tübingen im dritten Lehrjahr.
Lehrling des Monats November 2018

Wer kann schon von sich
behaupten, dass er etwas für
das Selbstwertgefühl eines
anderen tut?
Celina Nufer,
Ausbildung zur Friseurin im dritten Lehrjahr
im Friseursalon Petra Janssen in Albstadt.
Lehrling des Monats Oktober 2018

In meinem Beruf werden
Erfolge schnell sichtbar.
Manuel Schneller,
Ausbildung zum Kraftfahrzeugmechatroniker
im vierten Lehrjahr bei der Autohaus
Karl Merz GmbH & Co. KG in Balingen
Lehrling des Monats Januar 2019

Mich hat der wunderbare
Werkstoff Holz sofort begeistert.
Florian Keppeler,
Ausbildung zum Tischler und Möbelschreiner
im zweiten Lehrjahr bei Kuhlmann Möbelbau
in Herbertingen-Hundersingen.
Lehrling des Monats Februar 2019
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Das Lehrstellenradar gehört bei
vielen Schülern ganz selbstver-
ständlich auf das Smartphone.
Mit der App für iOS und Android
geht die bundesweite Suche
nach freien Lehrstellen und
Praktikumsplätzen ganz einfach
von der Hand. Nach Wunsch
können eigene Suchen für auto-
matische Benachrichtigungen
aktiviert werden. Interessante
Berufe, Ort und Umkreis einge-
ben – fertig. So informiert das
Smartphone automatisch, wenn
neue Angebote, die zum per-
sönlichen Suchprofil passen,
veröffentlicht wurden.

Lehrstellenradar 2.0

Information
Die App ist kostenfrei im Apple
AppStore (für iOS) und in Google
Play (für Android) verfügbar.
Weitere Infos unter
www.lehrstellen-radar.de

Die freien Lehrstellen können
nach wie vor auch auf der
Internetseite der
Handwerkskammer Reutlingen
recherchiert werden:
www.hwk-reutlingen.de/ausbildung

Fragen zur Ausbildung im Hand-
werk? Jugendliche können mit
dem Beraterteam der Hand-
werkskammer Reutlingen auch
per WhatsApp in Kontakt treten.
Die Berater helfen unter ande-
rem bei Fragen zur richtigen
Bewerbung, zur Lehrstellensu-
che, zur Ausbildung selbst so-
wie zu Karrieremöglichkeiten
im Handwerk. Aber auch all
diejenigen, die eine handwerk-
liche Ausbildung in den Land-
kreisen Freudenstadt, Reutlin-
gen, Sigmaringen, Tübingen

oder Zollernalb bereits begon-
nen haben, können diesen Ser-
vice für ihre Fragen und Anre-
gungen nutzen.

WhatsApp-Sprechstunde

Information
Der kostenlose Service steht unter
der Telefonnummer 0157 717 587 23
montags bis freitags von 8 bis 16
Uhr zur Verfügung. Interessierte
speichern die Nummer einfach in
ihrem Telefonbuch auf dem Smart-
phone ab und finden diese dann
unter ihren WhatsApp-Kontakten.

Klein, aber fein
kommuniziert
die Handwerks-
kammer auf
Facebook – und

das sogar ohne jegliche Hilfe
von Social-Media-Beratern.
Renner sind – wie übrigens
auch auf dem YouTube-Kanal
– die Videos, die die Hand-
werkskammer seit etwa drei
Jahren über Handwerkerper-
sönlichkeiten – seien es Aus-
zubildende, Existenzgründer
oder etablierte Handwerksun-
ternehmer – produziert. Rein-
schauen lohnt sich!

Gefällt mir!

Internet
www.facebook.com/hwkreutlingen

www.youtube.com/
handwerkskammerRT

Mit dem WhatsApp-Berufe-
Checker startet das Handwerk
ein neues Informationsangebot.
Über den Messenger-Dienst
können sich junge Menschen
über handwerkliche Ausbil-
dungsberufe informieren. Basie-
rend auf dem Berufe-Checker
von handwerk.de stellt der
Chatbot fünf Fragen und prä-
sentiert zu den Interessen pas-
sende Berufsprofile.
Im Team oder alleine? Indoor
oder outdoor? Technik oder

Kunst? Der WhatsApp-Berufe-
Checker stellt den Nutzern fünf
Fragen zu ihren Interessen und
Vorlieben. Für jede Antwort, et-
wa „Ich bin der nächste Picasso“
oder „Wind und Wetter? No pro-
blem“ steht eine Nummer. Diese
sendet der Nutzer per Whats-
App-Nachricht ab – und erhält
fünf passende Berufsprofile.
Diese werden kurzweilig per GIF
präsentiert und verlinken auf
weitere Informationen zur Aus-
bildung auf handwerk.de.

Wer schon weiß, welche Berufe
für ihn infrage kommen, kann
die fünf Fragen auch übersprin-
gen und direkt zu den Berufs-
profilen wechseln. Der Whats-
App-Berufe-Checker basiert auf
dem namensgebenden Informa-
tionsangebot auf handwerk.de.

Berufsorientierung to go

Weitere Informationen unter
www.handwerk.de/WhatsApp 

Mara ist es wichtig, im Beruf
hinter dem zu stehen, was
man macht. Mattis freut sich,
wenn er Menschen ein Lä-
cheln schenken kann. Kathari-
na und Fabian kombinieren ih-
re Lehre mit einem Studium.
Gemeinsam mit anderen Aus-
zubildenden berichten sie in
kurzen Videoclips von ihrem

Weg in den Beruf und ihrem
Ausbildungsalltag. Zu sehen
gibt es die Filme auf der Inter-
netseite der Handwerkskam-
mer Reutlingen.

Hier läuft was!
Azubis stellen ihre Berufe in Videos vor

Internet
www.hwk-reutlingen.de/video

www.hwk-reutlingen.de/video
In kurzen Videoclips stellen Auszubildende
ihren Beruf vor.

www.lehrstellen-radar.de
Das Lehrstellenradar bietet einfachen Zugang zu
freien Lehrstellen oder Praktikumsplätzen in
Handwerksberufen. Übersichtliche Listen oder
Kartendarstellungen vereinfachen die Navigation.

www.handwerk.de
Umfassende Informationen zu Berufen des Handwerks
mit Ausbildungsinhalten und dem jeweiligen
Ausbildungsablauf.

www.berufechecker.de
Du weißt nicht, welcher Beruf zu dir passt? Dann ist der
Berufe-Checker genau das Richtige für dich.

Ausbildungsinfos im Internet

Reinklicken: Auszubildende zeigen ihren Ausbildungsalltag.
Bild: Handwerkskammer

Bi
ld

: t
y/

st
oc

k.
ad

ob
e.

co
m

App ins Handwerk!











Die Handwerkskammer Reutlingen
bestellt und vereidigt Sachverständi-
ge zur Erstellung von Gutachten,
beispielsweise zu handwerklich er-
brachten Leistungen oder deren
preislicher Angemessenheit.
Was bedeute das aber genau? Auf
die wichtigsten Aspekte rund um das
Thema Sachverständige geht im Fol-
genden Harry Luik ein. Er ist Diplom-
ingenieur, Architekt, Mediator, Stu-
ckateurmeister, Gebäudeenergiebe-
rater und Sachverständiger für Schä-
den an Gebäuden. Von der Hand-
werkskammer Reutlingen ist er für
das Stuckateurhandwerk (Ausbau,
Fassade, Schimmelpilz) öffentlich
bestellt und vereidigt.

Öffentlich bestellt – was
hat es damit auf sich?
Zunächst muss man wissen, dass der
Begriff „Sachverständiger“ oder
„Gutachter“ rechtlich nicht ge-
schützt ist. Es kann sich also jeder
Sachverständiger nennen – ohne
jegliche Qualifikation. Anders ist es
bei den öffentlich bestellten und ver-
eidigten Sachverständigen. Die ab-
gekürzte Schreibweise ist ö.b.u.v.
SV.
Die Bewerber werden darauf verei-
digt, ihre Sachverständigenleistun-
gen unabhängig, weisungsfrei, per-
sönlich, gewissenhaft und unpartei-
isch zu erbringen. Die Bestellung,
welche die Gerichte im Allgemeinen
voraussetzen, gilt bundesweit. Die
Bezeichnung als öffentlich bestellter
Sachverständiger sowie der von der
Kammer verliehene Rundstempel,
den nur öffentlich bestellte Sachver-
ständige verwenden dürfen, ist da-
her durchaus ein Gütesiegel.

Für welches Aufgabenfeld?
Öffentlich bestellte und vereidigte
Sachverständige werden bei gericht-
lichen Auseinandersetzungen vom
Gericht mit Gutachten beauftragt,
um Sachverhalte und Streitigkeiten
zu klären. Letztendlich, um dem
Richter Grundlagen für seine Ent-
scheidungen zu bieten. Auch außer-
halb der Gerichtsverfahren können
sie als Privatgutachter beauftragt
werden. Zum Beispiel zur Ursachen-
suche bei Schäden, zu Mängeln, Ab-
rechnungsstreitigkeiten, zur Erstel-
lung von Sanierungskonzepten oder
zu Beweissicherungen. Immer häufi-
ger werden sie zur Baubegleitung
hinzugezogen, da die Komplexität

im Bauwesen derart zugenommen
hat, dass Planer und Fachhandwer-
ker auf die spezielle Sachkunde an-
gewiesen sind.
Ein besonder Aspekt ist die Vermei-
dung von Gerichtsprozessen durch
fachliche Beratung der Parteien,
noch bevor es zum Anwalt geht,
oder durch außergerichtliche Klä-
rung, zusammen mit den Anwälten.
Die Möglichkeiten sind vielfältig:
vom Schiedsgutachten bis zur Medi-
ation, die allerdings eine Zusatzaus-
bildung der Sachverständigen zum
Mediator voraussetzt.

In welchen Fällen werden Sie
hauptsächlich beauftragt?
Jahreszeitlich bedingt sind zurzeit
Schimmelpilzschäden ein großes
Thema. Die Ursache ist hier selten
nur nutzerbedingt oder bauwerksbe-
dingt. Eine ganzheitliche Beratung

umfasst nicht nur die Überprüfung
der Baukonstruktion und des Nutzer-
verhaltens. Sie muss auch das Wohn-
umfeld und die Raumluftqualität be-
inhalten. Meist geht aus Schimmel-
pilzschäden eine sachverständige
Beratung zur Verbesserung des
Raumklimas hervor.
Die meisten Gutachten handeln von
Schäden und mangelhaften Ausfüh-
rungen an Fassaden und Innenräu-
men. Aufgrund des Fachkräfteman-
gels und der Beauftragung von unge-
lernten Handwerkern steigen die An-
fragen an Gerichts- und Privatgut-
achten enorm. Denn die gestiegenen
Baukosten spiegeln sich leider nicht
immer in höherer Qualität wieder.

Das bedeutet...?
Der sogenannte „Graue Markt“ be-
schreibt es sehr gut: Dabei werden
Aufträge offiziell an Firmen verge-
ben. Die Leistungen erbringen dann
Arbeiter von Subunternehmern, die
sozial- und steuerrechtlich nicht kor-
rekt angemeldet sind. Hinterher
kommt es zu Reklamationen und Ge-
richtsprozessen.
Die Bauweisen und die Bauprodukt-
entwicklung haben sich sehr in Rich-
tung schnelles und billiges Bauen ver-
ändert. Handwerker sind zunehmend
überfordert. Um dennoch fachge-
rechte Leistungen zu bekommen,
werden immer häufiger Sachverstän-
dige beauftragt, von der Mitwirkung
bei der Planung über die Kontrolle bis
zur Abnahme. Was früher nur bei
denkmalgeschützten Gebäuden er-
forderlich war, ist heute schon bei
einfachen Bauaufgaben üblich.

Wer kann öffentlich
bestellter und vereidigter
Sachverständiger im
Handwerk werden?

Grundvoraussetzung ist die soge-
nannte „besondere Sachkunde“ zum
Fachgebiet, sowie Kenntnisse zum
rechtlichen Umfeld und zur Gutach-
tenerstattung. Dies geschieht durch
eine spezielle, bis über mehrere Jahre
dauernde Ausbildung mit Prüfung.
Die Kammer prüft darüber hinaus in
eigenen Prüfszenarien die überdurch-
schnittliche Qualifikation, sowie den
beruflichen Werdegang und die per-
sönliche Eignung. Darunter die Integ-
rität, die wirtschaftlichen Verhältnis-
se und die Vertrauenswürdigkeit.
Weiter dürfen keine einschlägigen

Eintragungen im Bundeszentralregis-
ter vorliegen. Im Handwerk bestellte
Sachverständige müssen zur Siche-
rung der Praxisnähe zum Fachgebiet
einen eigenen Handwerksbetrieb lei-
ten oder dort zumindest in leitender
Position sein. Ein Recht auf Bestel-
lung gibt es nicht. Die Bestellung ist
auf fünf Jahre befristet. Eine Verlän-
gerung muss mit zertifizierten Fort-
bildungen und Nachweisen erstellter
Gutachten immer wieder neu bean-
tragt werden.

Wie viele Sachverständige
gibt es im Kammerbezirk?
Bei der Handwerkskammer sind ins-
gesamt 95 Gewerke gelistet, von A
wie Augenoptiker bis Z wie Zweirad-
mechaniker, darunter auch viele
Spezialgebiete wie zum Beispiel das
Zupfinstrumentenmacherhandwerk.
Aufgrund mangelnden Bedarfs sind
nicht alle Gewerke besetzt. Aktuell
verteilen sich 79 Sachverständige
auf die Hauptgewerke. Die größte
Rolle spielt hierbei das Baugewerbe
mit 28 Handwerksgebieten wie zum
Beispiel Dachdecker, Estrichleger,
Bodenleger oder dem Stuckateur-
handwerk. Bei der Industrie- und
Handelskammer gibt es andere
Fachbereiche für Ingenieure und Ar-
chitekten, die den akademischen
Ausbildungen entsprechen, zum
Beispiel die Fachrichtung Schäden
an Gebäuden.

Wie findet man den richtigen
Sachverständigen?
Da bei der Vielzahl der Fachgebiete
und Problemstellungen nicht sofort
der richtige Sachverständige ermit-
telt werden kann, ist es am sinn-
vollsten, zunächst bei der Kammer
anzurufen. Bei einem kurzen Ge-
spräch können Sachverständige ver-
mittelt werden. Alternativ findet
man auf der Homepage der Kammer
oder mithilfe der App „Sachverstän-
digennavi“ einen ö.b.u.v. Sachver-
ständigen.

Gewissenhaft und unparteiisch
Öffentlich bestellte und vereidigte Sachverständige helfen dabei, Sachverhalte zu klären.

Internet
www.hwk-reutlingen.de/
sachverstaendige-finden
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Harry Luik, von der
Handwerkskammer Reutlingen
öffentlich bestellter und
vereidigter Sachverständiger
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Im vergangenen Jahr ehrte die
Handwerkskammer Reutlingen
268 Handwerkerinnen und
Handwerker aus 12 Handwerks-
berufen, die ihre Meisterprüfung
erfolgreich abgelegt hatten, mit
dem Meisterbrief. Sogar 69
Handwerkerinnen und Handwer-
ker aus den sogenannten zulas-
sungsfreien Berufen, also den
Gewerben, zu deren Ausübung
der Gesetzgeber keinerlei Quali-
fikation mehr verlangt, legten ih-
re Meisterprüfung ab.
„Das zeigt doch, dass der Meis-
terbrief nichts von seiner Attrak-
tivität verloren hat, im Gegenteil:
er ist immer noch die wichtigste
fachliche Grundlage für die Tä-
tigkeit als selbständiger Hand-
werksunternehmer“, weiß Ha-
rald Herrmann, Präsident der
Handwerkskammer und selbst
stolzer Besitzer eines Meister-
briefes im Fliesen-, Platten- und
Mosaiklegerhandwerk.

Im Zuge der Reform der Hand-
werksordnung 2003 wurde mit
Beginn des Jahres 2004 der
Meisterbrief als Qualifikations-
voraussetzung zur Selbststän-
digkeit in 53 Handwerksberufen
abgeschafft, Qualitätsniveau
und Ausbildungszahlen nah-
men in einigen Gewerken spür-
bar ab. Auch das Fliesenleger-
handwerk ist seitdem von der
Meisterpflicht befreit wie auch
die Parkettleger, die Uhrma-
cher, die Gold- und Silber-
schmiede. Ja selbst für einige
gefahrgeneigte oder umweltre-
levante Gewerbe wie etwa den
Behälter-Apparatebauer bezie-
hungsweise den Galvaniseur ist
damals das Erfordernis der ge-
prüften Qualifikation durch die
Meisterprüfung ebenso entfal-
len wie für einige hochgradig
gesundheits- und hygienerele-
vante wie das Müllerhandwerk,
Brauer und Mälzer sowie Wein-

küfer. „Die Meisterqualifikation
steht aber gerade für Sicher-
heit, Umweltschutzwissen,
Nachhaltigkeit und somit im
unmittelbaren Interesse eines
effektiven und präventiv ausge-
richteten Verbraucherschut-
zes“, so Herrmann weiter.
„Eine Rückführung in die Zulas-
sungspflicht zumindest für seit-
her zulassungsfreie Handwer-
ke, bei denen dies fachlich ge-
boten und rechtlich möglich ist,
sollte für die Bundesregierung
daher eine zentrale Bedeutung
haben. Ein Gesetzesentwurf
lässt noch auf sich warten, ob-
wohl der Bundesrat der Wie-
dereinführung der Meister-
pflicht zugestimmt hat“, erklärt

Dr. Joachim Eisert, Hauptge-
schäftsführer der Handwerks-
kammer. Meistergeführte Un-
ternehmen, so Eisert, basierten
auf einem breiten fachlichen,
betriebswirtschaftlichen und ju-
ristischen Wissensfundament,
das zum Führen einer Firma
existenzielle Bedeutung habe.
Und darüber hinaus sei das
Meisterhandwerk die Pulsader
der handwerklichen Ausbildung
in Deutschland: „95 Prozent al-
ler Lehrlinge werden in den Be-
trieben der 41 zulassungs-
pflichtigen Berufe ausgebildet.“
Die Meisterausbildung biete
beste Voraussetzungen, jungen
Menschen handwerkliches Kön-
nen weiterzugeben.

Meister? Pflicht!
Der Meisterbrief gewinnt immer
mehr an Ansehen.

Die Handwerkskammer
Reutlingen mit ihren Bil-
dungsakademien in Reutlin-
gen, Tübingen und Sigma-
ringen ist einer der größten
regionalen Bildungsdienst-
leister für technisch-ge-
werbliche Aus- und Weiter-
bildung in Baden-Württem-
berg. Circa 300 junge Hand-
werkerinnen und Handwer-
ker beweisen Jahr für Jahr
vor den Prüfungskommissi-
onen der Handwerkskam-
mer Reutlingen ihre hohe
berufliche Qualifikation, die
sie neben dem fachlichen
Know-how als Meister in
erster Linie dazu berechtigt,
Lehrlinge auszubilden, einen
eigenen Handwerksbetrieb
zu begründen oder einen
bereits bestehenden zu
übernehmen.

Wissenswertes

Präsident Harald Herrmann
(links) und Hauptgeschäftsführer
Dr. Joachim Eisert. Bild:
Handwerkskammer Reutlingen



Das Handwerk in der Region28

Auftraggeber sollten unbedingt darauf achten,
dass die Resonanz auf Ausschreibungen vor, wäh-
rend oder kurz nach den Handwerkerferien einge-
schränkt sein kann.
Im Kammerbezirk der Handwerkskammer, also in
den Landkreisen Freudenstadt, Reutlingen, Sig-
maringen, Tübingen und Zollernalb betrifft dies
den Zeitraum vom 29. Juli 2019 bis zum 17. August
2019. Die Handwerkerferien beginnen in der Regel
am ersten Montag nach Beginn der Sommerferien
und dauern drei Wochen.
In bewährter Weise können jedoch Notdienste
über die Kreishandwerkerschaften erfragt werden.

Handwerkerferien beachten

Eine Digitalisierung der Heizungs-
technik bietet Hausbesitzern nicht
nur deutlich mehr Komfort, sondern
auch erhebliche Energieeinsparpo-
tenziale. Konkret kann der Energie-
verbrauch durch die Digitalisierung
um bis zu 15 Prozent reduziert wer-
den. Das ist das Ergebnis einer Stu-
die, die das Institut für Technische
Gebäudeausrüstung Dresden im
Auftrag des Bundesverbandes der
Deutschen Heizungsindustrie (BDH)
erstellt hat. Für die Einsparungen,
so die Studie, seien viele Faktoren
verantwortlich: Mit einer intelligen-
ten Steuerung laufe die Heizung
stets im optimalen Bereich, die digi-
tale Heizung binde Wetterprogno-
sen mit ein und erkenne automa-
tisch, ob jemand zuhause ist. Zu-
dem speichere sie die Gewohnhei-
ten der Bewohner und stelle sich da-
rauf ein, ohne dass dies extra pro-
grammiert werden müsste.

Beratung und Planung durch
den Fachhandwerker
Im Neubau sollte die Integration
digitaler Technik bei Heizsystemen
heute selbstverständlich sein, aber
auch bei einer anstehenden Hei-

zungsmodernisierung kann sie vie-
le Vorteile bringen. „Um die ent-
sprechenden Anforderungen um-
setzen zu können, ist bei der Digi-
talisierung der Heizung die Bera-
tung und Planung durch den Fach-
handwerker entscheidend. Er
weiß, worauf es ankommt“, rät
Frank Ebisch, Pressesprecher beim
Zentralverband Sanitär Heizung
Klima e.V. (ZVSHK). Der Aufwand
für die Einrichtung einer digitalen
Heizung ist denkbar gering, die In-
stallation der Internet-Schnittstel-
le ist über Plug-and-Play mit dem
Heizungssystem in wenigen Minu-
ten erledigt. Anschließend erfolgt
die Aufschaltung der Heizungsan-
lage über die Software des Herstel-
lers. Danach stehen alle digitalen
Funktionen zur Verfügung.

Smarte
Heizungstechnik
Energieverbrauch kann durch Digitalisierung
um bis zu 15 Prozent gesenkt werden.

Internet
Mehr Informationen zur
Digitalisierung der Heizungstechnik
unter www.wasserwaermeluft.de.

Dank Digitalisierung ist eine komfortable Heizungssteuerung
auch von unterwegs aus möglich, etwa aus dem Urlaub. Im Falle

einer Störung geht die Information dann direkt auch an den
Fachhandwerker. Bild: djd/ZVSHK/BDH
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Baden‐Württemberg ist seit
Jahren das Holzbaubundesland
Nr. 1. Nirgendwo sonst in
Deutschland entstehen prozen‐
tual so viele neue Wohngebäu‐
de aus Holz wie hier – über 30
Prozent der Ein‐ und Zweifami‐
lienhäuser werden mittlerweile
in Holzbauweise erstellt.
Aber auch in nahezu allen Be‐
reichen des Hoch‐ und Ingeni‐
eurbaus kommen Holzbauwei‐
sen zum Einsatz, unter ande‐
rem im Büro‐ und Verwaltungs‐
bau, Kindertagesstättenbau
oder Gewerbe‐ und Industrie‐
bau. Entsprechend gibt es im
Kammerbezirk der Handwerks‐
kammer Reutlingen auch zahl‐

reiche Zimmereibetriebe, Fer‐
tighausanbieter und viele wei‐
tere Experten rund um das Bau‐
en mit Holz.

Holzbau im Fokus
Um das Bauen mit Holz noch
stärker in den Mittelpunkt zu
rücken, hat das Land Baden‐
Württemberg im vergangenen
Herbst die Holzbau‐Offensive
ins Leben gerufen. So sollen
Neu‐ und Umbauten sowie Sa‐
nierungen und Modernisierun‐
gen öffentlicher Gebäude im
Südwesten künftig so weit wie
möglich in moderner Holz‐
oder Holzhybridbauweise rea‐
lisiert werden.

Bereits zum 13. Mal wurde 2018
der Holzbaupreis Baden‐Würt‐
temberg ausgelobt. Der Preis
wird alle drei Jahre vom Minis‐
terium für Ländlichen Raum
und Verbraucherschutz, dem
Landesbeirat Holz sowie dem
Landesbetrieb Forst an beson‐
dere Holzbauwerke verliehen,
welche sich unter anderem
durch ihre moderne und weg‐
weisende Bauweise mit dem
nachwachsenden Rohstoff Holz
auszeichnen. Eine Anerken‐
nung in der Kategorie Kinder‐
gärten und Kindertagesstätten
bekam bei der Verleihung im
vergangenen Jahr das Kinder‐
haus Tübingen‐Hagelloch. Die

Jury würdigte unter anderem
„die Leichtigkeit im Umgang
mit der Gestaltung der sichtba‐
ren Hülle, die gleichzeitig der
Ernsthaftigkeit und Qualität
entspricht, mit der die Holzrah‐
menbaudetails des Passivhau‐
ses erarbeitet und umgesetzt
wurden.“ Den Holzbau erstellte
das Reutlinger Zimmereiunter‐
nehmen Syndikat AG nach dem
Entwurf der Reutlinger Archi‐
tekten Verena Klar und Eber‐
hard Wurst.

Nachhaltig bauen
Holz hat sich heute längst
zum Hightech‐Baustoff entwi‐
ckelt. Seine einzigartige Trag‐

fähigkeit bei gleichzeitig ge‐
ringem Eigengewicht macht
es auch für Aufstockungen
und für das mehrgeschossige
Bauen zu einem idealen Bau‐
stoff. Außerdem bindet Holz
CO2 und leistet damit einen
wichtigen Beitrag zum Klima‐
schutz – erst recht, wenn hei‐
misches Holz verarbeitet wird
und damit lange Transportwe‐
ge entfallen.
Die Vorfertigung ermöglicht
eine kurze und witterungsun‐
abhängige Bauzeit und einen
schnellen Bezug. Und nicht
zuletzt reguliert Holz auf na‐
türliche Weise das Raumklima
und die Luftfeuchtigkeit.

Vorbildlich: Holzbau im „Ländle“
Rohstoff Holz bietet große Potenziale für ressourcenschonendes Bauen.

Im Rahmen der Verleihung des
Holzbaupreises 2018 wurde das
Kinderhaus Tübingen‐Hagelloch
von der Jury als beispielhaft
gewürdigt. Bild: RADON
photography / Norman Radon

A. Rempel Bau GmbH
Eisenbahnstr. 138,
72072 Tübingen
Tel. (0 70 71) 3 73 87

Mobil (01 72) 7 12 20 41
Fax (0 70 71) 3 70 03

Eifrig und fleißig...seit 32 Jahren für private- und
öffentliche Kunden, Firmen und Hausverwaltungen!

Rund ums Haus vom Kanal bis zum Kaminkopf!
Wir bieten Lehrlings- und Meisterausbildung!

Wissenschaftliche Studien be‐
stätigen, dass sich ein gut sor‐
tiertes Umfeld positiv auf die
Konzentration auswirkt. In Kin‐
derzimmern, Wohnräumen, Kü‐
chen und Fluren gilt: Freie Flä‐
chen sind ein Wohlfühlfaktor.
Durchschnittlich besitzt aber
jeder Bundesbürger 10 000 Ge‐
genstände, da wird Ordnung
zur wichtigen Wohnfrage. Die
Lösung: Gut integrierte Stau‐

räume und funktionale Einbau‐
ten, die das Auge nicht stören.
Mit Gleittüren und hochglän‐
zenden Fronten ausgestattet,
lassen sie die Räume sogar
größer erscheinen. Die opti‐
male Ausnutzung von Stau‐
raum wird umso wichtiger, je
weniger Wohnraum zur Verfü‐
gung steht. Hier helfen maß‐
gefertigte Einbauten, wertvol‐
le Quadratmeter zu sparen

und fehlenden Kellerraum zu
ersetzen. Smarte Einbausyste‐
me bieten zudem viele techni‐
sche Raffinessen. Türen und
Schubladen öffnen sich durch
Antippen wie von selbst, Be‐
leuchtungssysteme mit integ‐
riertem Bewegungsmelder
schaffen jederzeit schnellen
Überblick und komfortable Be‐
dienbarkeit. Da macht Aufräu‐
men sogar Spaß!

Intelligenter Stauraum
Bei Modernisierung in offen gestalteten Wohnräumen:
begehbare Kleiderschränke oder Speisekammern einplanen.
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Energieberater
finden
Gebäudeenergieausweis,
Planung von Energiespar-
maßnahmen, Fördermit-
telberatung oder Baube-
treuung? Qualifizierte
Energieberater finden
Sie unter
www.gih-bw.de
www.energie-effizienz-
experten.de

Fördermittel finden
Neubau, Modernisierung:
www.energiefoerde-
rung.info

Alle Programme der
Europäischen Union, des
Bundes und des Landes:
www.foerderdatenbank.de

Schwerpunkt energeti-
sche Modernisierung:
www.zukunftaltbau.de
www.sanierungsleitfa-
den-bw.de

Sanierungsfahrplan
Baden-Württemberg
Der Sanierungsfahrplan er-
gänzt das Erneuerbare-
Wärme-Gesetz und eröff-
net Hauseigentümern die
Möglichkeit, den beim Hei-
zungstausch vorgeschrie-
benen Anteil an Erneuerba-
ren Energien von 15 Pro-
zent mit bereits 5 Prozent
zu erfüllen. Bei einer vom
Land geförderten Energie-
beratung erfahren Hausei-
gentümer, wo die
Schwachstellen im Gebäu-
de sind und welche Sanie-
rungsschritte in welcher
Reihenfolge sinnvoll sind.
www.sanierungsfahrplan-
bw.de
www.sanierungsleitfaden-
bw.de

Regionale
Energieagenturen
Kostenlose Erstberatung
rund ums Energiesparen
und erneuerbare Energien

Agentur für Klimaschutz
Kreis Tübingen
www.agentur-fuer-
klimaschutz.de

KlimaschutzAgentur
Landkreis Reutlingen
www.klimaschutzagentur-
rt.de

Energieagentur Horb
www.eainhorb.de
Energieagentur Zollernalb
www.energieagentur-
zollernalb.de

Links für
Energiesparer

Der Frühling naht – jetzt ist
die richtige Zeit, neue Frische
in Wohnräume, Bäder und
Treppenhäuser zu bringen.
Das Wohnumfeld wird vom
Grauschleier des vergange-
nen Winters befreit und mit
neuen Farben freundlich und
hell gestaltet.
Ganz einfach, einen tristen
Raum wieder in ein fröhliches
Zimmer zu verwandeln – denkt
man. Wer schlau ist, lässt sich
von einem Innungsbetrieb des
Maler- und Lackiererhandwerks
über notwendige Erhaltungs-
und Renovierungsmaßnahmen
umfassend beraten und freut
sich über die profihaft ausge-
führte Arbeit. Immerhin gibt es
eine große Anzahl von Malerar-
beiten, von denen der Laie bes-
ser die Finger lassen sollte. Das
Lehrgeld könnte sonst höher
ausfallen, als die Rechnung des
qualifizierten Fachbetriebs.
Dies beginnt bereits bei den
Anstricharbeiten, wo eine fach-

gerechte Untergrundbehand-
lung und der Einsatz von um-
weltgerechten Materialien, die
in ihrer Wirkungsweise aufein-
ander abgestellt sind, immer
größere Bedeutung gewinnt.
Klassische Handwerkstechni-
ken wie Spatolato Veneziano
oder Stuccolustro geben Ihren
Wohnräumen ein elegantes,
mediterranes Flair; im Flur ist
vielleicht Spachteln angesagt,
im Bad marmorieren oder statt
Fliesen ein dekorativer Putz.
Aber auch andere anspruchs-
volle Techniken wie Maserie-
ren, Tupfen oder Wischen lie-
gen voll im Trend. Hier kann
sich das Ergebnis aus erfah-
render Hand immer sehen las-
sen: Die Wandanstriche wer-
den zu Unikaten und können
Ihre Räume optisch sehr posi-
tiv verändern. Manch einer er-
lebt hier die neue Atmosphäre
und sein mediterranes Wun-
der. Die Toskana im Wohnzim-
mer. Warum nicht ?

Frühjahrsfrische vom
Malermeister
Beim Frühjahrsputz mit Rolle und Pinsel achten die Experten
des Maler- und Lackiererhandwerks auf Qualität.

Das Thema Recycling gehört
heute in Sachen Umweltschutz
nicht nur zum guten Ton, son-
dern stellt auch eine Verpflich-
tung gegenüber den nachfol-
genden Generationen dar. Das
gilt auch für Fenster und Türen:
Weggeworfen wird hier am En-
de der Nutzungszeit so gut wie

nichts, denn jeder Bestandteil ist
wertvoll und kann nach einer
entsprechenden Aufarbeitung
wiederverwertet werden.
Fenster und Türen bestehen
aus den unterschiedlichsten,
angesichts endlicher Ressour-
cen sehr wertvollen Materiali-
en: aus Kunststoff, Holz und

Metall und natürlich aus Glas.
Alle diese Stoffe lassen sich auf
die eine oder andere Art recy-
celn. Kunststoff wird zum Bei-
spiel in einem geschlossenen
Wertstoffkreislauf in mehreren
Schritten auf Millimetergröße
zerkleinert, nahezu vollauto-
matisch sortiert, gereinigt und
aufbereitet. Das Endprodukt ist
ein sortenreines und hochwerti-
ges Kunststoff-Granulat, das
für neue Fenster und Türen und
auch für Bauprofile verwendet
werden kann.
Einen anderen Weg geht das
Holz alter Holz- und Holz-/Me-
tallfenster: Das Naturmaterial
ist nach dem Erneuerbare-
Energien-Gesetz ein CO2-neut-
raler Energieträger, der in mo-
dernen Biomasse-Heizkraft-
werken zur effizienten Energie-

erzeugung eingesetzt werden
kann. Holz macht etwa zwei
Drittel des Fensters aus, das
Recycling erfolgt durch spezia-
lisierte Altholz-Verwertungsun-
ternehmen. Es wird geschätzt,
dass die so genannten End-of-
Life-Holztüren und -fenster in
Deutschland zumeist der Ver-
brennung mit Energierückge-
winnung zugeführt werden.
Metallteile wie Rahmen oder
Beschläge werden zerkleinert,
sortiert, gereinigt und einge-
schmolzen. Aus dem so wieder-
gewonnenen Rohstoff entste-
hen dann neue Fenster- und Tü-
renbestandteile sowie Baupro-
file. Und auch das Glas geht
nicht verloren: Daraus entste-
hen neue Fenstergläser oder
Glasbauteile, die ebenfalls im
Hausbau Verwendung finden.

Fenster- und Türen-Recycling
Verschwendet wird im Fenster- und Türenbau nichts. Selbst nach Jahrzehnten
des Gebrauchs finden die vielen Bestandteile eine neue Bestimmung.

Bild: VFF/Rewindo

Bild: Bundesverband Farbe
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Die Hauptaufgabe der
Kreishandwerkerschaften
ist es, die Gesamtinteres-
sen des selbstständigen
Handwerks und die ge-
meinsamen Belange der
Handwerksinnungen ihres
Bezirkes wahrzunehmen.
Auch im Bereich Weiterbil-
dung sind die Kreishand-
werkerschaften
aktiv.

Die Kreishandwerkerschaf-
ten des Kammerbezirkes:

Kreishandwerkerschaft
Reutlingen
Lindachstraße 37
72764 Reutlingen
Telefon (0 71 21) 26 97-0
info@khs-reutlingen.de
www.khs-reutlingen.de

Kreishandwerkerschaft
Tübingen
Handwerkerpark 1
72070 Tübingen
Telefon (0 70 71) 2 27 87
info@khs-tuebingen.de
www.khs-tuebingen.de

Kreishandwerkerschaft
Zollernalb
Bleuelwiesen 12/1
72458 Albstadt
Telefon (0 74 31) 93 75-0
gress@khs-zak.de
www.khs-aktuell.de

Kreishandwerkerschaft
Freudenstadt
Wallstraße 10
72250 Freudenstadt
Telefon (0 74 41) 88 44-0
info@handwerk-fds.de
www.handwerk-fds.de

Kreishandwerkerschaft
Sigmaringen
Hintere Landesbahnstraße 7
72488 Sigmaringen
Telefon (0 75 71) 1 27 27
info@handwerk-sig.de
www.handwerk-sig.de

Kreishand-
werkerschaften

Die Arbeitskosten für fast alle
Renovierungsarbeiten an Haus
und Hof können von der Steuer
abgesetzt werden. Allerdings
gilt es, einige Voraussetzungen
zu beachten. So gibt es den
Steuerabzug nur für den Ar-
beitskostenanteil, die Fahrt-
und Maschinenkosten sowie die
anteilige Mehrwertsteuer. Ma-
terialkosten sind hingegen
nicht begünstigt.
20 Prozent der Arbeitskosten

bis zu einem Höchstwert von
6000 Euro können Privatkun-
den jedes Jahr für Renovie-
rungs- und Sanierungsarbeiten
innerhalb der eigenen vier
Wände geltend machen. Ist die
Höchstsumme erreicht, gibt es
einen Steuerbonus von 1200
Euro.
Maßnahmen, für die bereits ein
zinsgünstiges Darlehen oder
ein Zuschuss aus öffentlichen
Förderprogrammen in An-

spruch genommen wurde, wir-
ken sich nicht mehr steuermin-
dernd aus. Den Steuerbonus
gibt es je Haushalt. Ehepartner,
Lebensgemeinschaften und Fa-
milien können die Vergünsti-
gung nur einmal jährlich in An-
spruch nehmen.
Noch ein Tipp: Barzahler blei-
ben auf ihrer Handwerkerrech-
nung sitzen. Das Finanzamt be-
steht darauf, dass die zusam-
men mit der Steuererklärung

vorzulegende Rechnung per
Überweisung oder per Karten-
zahlung beglichen wurde. Wer
lediglich eine Quittung vorwei-
sen kann, geht leer aus.

Sparen mit dem
Steuerbonus
Handwerker-Rechnungen sollten gut
aufbewahrt werden. Verbraucher können
damit bis zu 1200 Euro Steuern sparen.

Internet
Welche handwerklichen Tätigkeiten
steuerlich begünstigt werden,
ist aufgeführt unter www.hwk-
reutlingen.de/steuerbonus

Sanierer können bis zu 6000 Euro im Jahr an Lohnkosten für handwerk-
liche Arbeiten steuerlich geltend machen. Bild: amh-online.de

Ihr Fachmann für  
    • Aussen- und Innenputz  
    • Wärmeverbundsysteme
    • Farbgestaltungen + Gerüstarbeiten

Neth Stuckateur GmbH
Auf der Lehr 31

72116 Mössingen
Tel. 07473/8846

Fax.07473/25846
info@neth-stuckateur.de

Der Zentralverband des Deutschen Handwerks und
die Deutsche Stiftung Denkmalschutz schreiben den
Bundespreis für Handwerk in der Denkmalpflege
2019 in Baden-Württemberg aus.
Ausgezeichnet werden private Denkmaleigentümer,
die gemeinsam mit qualifizierten Handwerksbetrie-
ben bei der Erhaltung des kulturellen Erbes Vorbildli-
ches geleistet haben. Die Restaurierungsmaßnahmen
werden mit 15 000 Euro prämiert, die ausführenden
Handwerker erhalten eine entsprechende Urkunde.
Bewerben können sich private Bauherren, die in den
vergangenen fünf Jahren denkmalgeschützte Objek-
te von Handwerksbetrieben restaurieren ließen. Vor-
schläge für den Preis können von Bauherren, Hand-
werkern, Architekten und Denkmalpflegern einge-
reicht werden. Durch den Preis versprechen sich
Handwerk und Denkmalpflege weitere Qualitätsver-
besserung bei Restaurierungsarbeiten an Kultur-
denkmalen. Vorschläge und Bewerbungen sind bis
zum 2. Juni 2019 möglich.

Preis für Profis in der
Denkmalpflege

Internet | Ausschreibungsunterlagen
unter www.bwht.de/ denkmalpflegepreis
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